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tws dem Bri^adeiehen

„Unser Weg
Ais wir uns vor etwa einem Jahr in unserer Gewerkschafts­

gruppe der Abteilung Maschinenreparatur über den neuen Wett­
bewerb um den Titei „Brigade der sozialistischen Arbeit" unter­
hielten, war es nicht so, daß alle Kollegen sofort ihre Zustimmung 
dazu gaben. Wir mußten erst gründlich überlegen, denn zum Teil 
standen wir der Entwicklung zur sozialistischen Brigade, die ja 
die höchste Form des sozialistischen Wettbewerbs darstellt, ab­
wartend gegenüber.

Einige von uns sagten: „Wieder 
was Neues!" Daß wir unsere Ver­
pflichtung unterschrieben, war nicht 
zuletzt auf den Ehrgeiz aller Bri­
gademitglieder zurückzufuhren! 
Denn wir sagten uns: „Was andere 
können, können wir auch!"

Unsere Brigade „Wilhelm Pieck", 
die um den Titel „Brigade der sozia­
listischen Arbeit" kämpft, setzt sich 
aus 13 Schlossern, 3 Drehern, einem 
Fräser und Stoßer, 5 Konstrukteuren, 
einem Betriebsingenieur, dem Partei­
sekretär der BPO und einem Stu­
denten der ABF zusammen.

Waren es am Tage der Gründung 
7 Kollegen, so sind es heute, auf 
Grund der komplizierten Aufgaben 
Im Werk, 25 Kollegen. Den Namen 
„Wilhelm Pieck" erhielt die Brigade 
am 7. Oktober 1960,

Lernen steht im Vordergrund

Mit der Durchsetzung des tech­
nisch-wissenschaftlichen Fortschritts 
in unserem Werk muß stich zwangs­
läufig auch das Fachwissen der Bri­
gademitglieder erhöhen. Es bestehen 
sechs Qualifizierungsverträge in der 
Brigade mit dem Ziel: zweiter Beruf. 
Darüber hinaus hat die Brigade 
„Wilhelm Pieck" den Kollegen Kleist 
zum Studium an die ABF und die 
Kollegen Zühlke und Hähnert an die

Genosse
HE!MR!CH RAU

Verdienter und bewährter Kämpfer 
gegen Faschismus und Krieg

Das deutsche Volk trauert um seinen treuen Sohn, um einen her­
vorragenden Führer der deutschen Arbeiterklasse, um den uner­
schrockenen Kämpfer gegen Faschismus und Krieg, für Frieden 
und SoziaHsmus.

Heinrich Rau .hat bereits im ersten Weltkrieg als junger Gewerk­
schaftsfunktionär und Mitglied der USPD zum Kampf geger) den 
imperialistischen Krieg aufgerufen. Bereits 1919 wurde er Mitglied 
der Kommunistischen Partei Deutschlands. Als überzeugter Mar- 
xist-Lenmist hat er als aktiver Kämpfer gegen den Hitlerfaschis- 
mus große Opfer gebracht. Verhaftung, Zuchthaus, Emigration, 
Kommissar und Brigadekommandeur der 11. Brigade in Spanien, in 
Frankreich inhaftiert, der Gestapo ausgeliefert, Konzentrationslager 
Mauthausen — das sind die markanten Etappen seines kämpfe­
rischen Lebens im Dienste der Arbeiterklasse.

Es war nur natürlich, daß ein solcher Funktionär nach 1945 an 
hervorragender Stelle beim Aufbau eines neuen Deutschlands tätig 
wurde. So war er zunächst Vizepräsident der Landesverwaltung 
Brandenburg, dann Vorsitzender der Deutschen Wirtschaftskommis­
sion, später Minister für Planung und Stellvertreter des Vorsitzen­
den des Ministerrates und Vorsitzender der Staatlichen Plan­
kommission. Er wurde zum Minister für Maschinenbau berufen und 
1955 zum Minister für Außenhandel und Innerdeutschen Handel 
ernannt.

Wir beklagen tief die große Lücke, die durch das Ableben des 
Genossen Heinrich Rau in der Deutschen Demokratischen Republik 
entstanden ist. Genosse Heinrich Rau wird unvergessen bleiben, 
sein Andenken werden wir stets in Ehren halten.
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1961 
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Auf Grund des 9. Plenums unserer 
Partei und der Durchsetzung der 
sozialistischen Rekonstruktion ergab 
es sich, daß die Brigade aus 
Abteilung Maschinenreparatur 
ausgenommen und ab 1. Januar 
„Sondermaschinenbau" wurde.
Hauptaufgaben lösen die Kollegen 
nach dem Plan „Neue Technik". 
TOM werden verwirklicht, Vorrich­
tungen nach realisierbaren Verbesse­
rungsvorschlägen werden gebaut und 
geplante Investvorhaben erledigt. 
Diese nicht immer einfache Arbeit 
konnte anfangs nicht nur von Fach­
arbeitern dieser Brigade bewältigt 
werden. Sie ließen sieh von der 
Erkenntnis leiten,- daß dies nur in 
enger Zusammenarbeit mit der Kon­
struktion gelöst werden kann.

Ingenieurschule Lichtenberg dele­
giert. Acht weitere Brigademitglieder 
besuchen die Betriebsakademie, und 
im September wird Kollege Wohl- 
gemuth, ehemaliger Lehrling dieser 
Brigade, sein Studium an der Inge­
nieurschule Lichtenberg aufnehmen; 
Kollege Beyer wird den Meisterlehr­
gang besuchen. Wir sehen, daß neben 
den ökonomischen Erfolgen der Bri­
gade sich auch eine Bewegung des

Lernens zeigt. Daß das sozialistisch 
Arbeiten vom sozialistischen Lerne 
und Leben nicht zu trennen ist, zeig 
nachstehende Verpflichtung:

dem Gebiete der sozialisti- 
Gemeinschaftsarbeit ist das 
die bewußte kameradschaft-

Sozialistische 
Gemeinschaftsarbeit

„Im Jahre 1961 bauen wir gemein­
sam mit den Konstrukteuren eine 
Texturbandblechschere — einen 
Halbautomaten. Die aus Importen 
bezogenen Texturbleche brauchen 
nicht mehr extra zerschnitten wer­
den, sie werden dadurch billiger. Vor 
allem sparen wir der Volkswirtschaft 
234 000 DM Verrechnungseinheiten 
ein. Die Maschine sollte ursprünglich 
aus Westdeutschland bezogen wer­
den."

Auf 
sehen 
Neue, 
liehe Hilfe, in den Mittelpunkt der 
Brigade gerückt. Überbetrieblich 
arbeitet sie mit Arbeitern und Inge­
nieuren des Transformatoren- und 
Röntgenwerke/ Dresden (TUR) _ 
der Entwicklung' einer Fertigungs­
straße zur Bearbeitung von Textur­
blechen für den Transformatorenbau. 
Ähnliche Maschinen bzw. Ferti­
gungsstraßen stellt das kapitalisti­
sche Ausland her. Die Forderung, 
sich unabhängig von diesen Ländern 
zu machen, veranlaßte die sozialisti­
sche Arbeitsgemeinschaft, auf Grund 
von Dokumentationen des kapitalisti­
schen Auslands, selbst die Straße bis 
zum 31. Dezember 1961 zu bauen. Sie 
wird nach vorläufigen Schätzungen 
unserem Staat eine Einsparung von 
etwa 2,6 Millionen DM bringen.

Sozialistisch arbeiten, heißt auch, 
Erfahrungsaustausche und Leistungs-
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Ein bewährter Arbeiter
Der Genosse Emil Kirch­

ner beendete am 30. März 
seine Tätigkeit in unserem Be­
trieb.

Die Parteiorganisation der 
SED im Transformatorenwerk 
und viele Kollegen und 
Freunde wünschen dem ver­
dienten Veteranen einen glück­
lichen Lebensabend und Ge­
sundheit.

Genosse Kirchner gehört seit 
41 Jahren der Partei der Ar­
beiterklasse an. Seit 32 Jah­
ren arbeitet er in unserem

nur

auf

Was verstehen wir 
unter sozialistischer 

Rekonstruktion?
Wie im Schulungsplan für die Mit­

glieder der Ständigen Produktions­
beratungen verankert, wurde am 
16. März im Speisesaal 2, Edison- 
straße, die Schulung zu dem obigen 
Thema durchgeführt.

Der Kollege Klee ging bei sei­
nem Vortrag von den Beschlüssen 
des V. Parteitages der SED aus und 
erläuterte, was unter rationellster 
Organisation der Produktion zu ver­
stehen ist. Dabei wurde den Anwe­
senden (18 Kollegen waren erschie- 

en) klar, daß die Durchsetzung der 
zialistischen Rekonstruktion 
n* Basis des Höchststandes von 
Wissenschaft und Technik 
urch die Entfaltung und Nutzung 
er schöpferischen Kräfte der Werk- 
ätigen möglich ist. Daß der Begriff 
Höchststand von Wissenschaft und 
echnik" allseitig, d. h. für die Kon- 
truktion, Technologie und die Lei- 
itungsfähigkeit der Erzeugnisse, an- 
uwenden und zu verstehen ist, 

rde bei diesen Ausführungen be- 
onders deutlich. Unter den Bedin- 
ungen sozialistischer Produktions­

verhältnisse spielen dabei die Kon­
zentration und Spezialisierung der 
Produktion eine besondere Rolle. 
Den Ausführungen des Kollegen 
Klee war zu entnehmen, daß sich 
unser Betrieb in den kommenden 
fahren zu einem Spezialbetrieb für 
Großtransformatoren entwickeln 
wird. Die Herausarbeitung der zwei 
Wege der sozialistischen Rekonstruk­
tion, d. h. 1. durch Neuausrüstung 
bestimmter wichtiger Betriebe, evtl. 
Aufbau neuer Betriebe, und 2. durch 
Einführung rationellster technologi­
scher Verfahren unter Ausnutzung 
vorhandener Maschinen und Aus­
rüstungen, war besonders aufschluß­
reich, weil hier, ausgehend von der 
Lage in unserem Betrieb, konkrete 
Beispiele, wie diese beiden Wege in 
der Praxis aussehen, gebracht wur­
den.

Was ergab die Diskussi 
zu diesen Problemen?

Es zeigte sich, daß diese Probleme 
noch nicht überall bekannt sind, daß 
es notwendig ist, in den Produk­
tionsberatungen und gewerkschaft­
lichen Mitgliederversammlungen
konkret und ausführlich entspre­
chend der Situation im Bereich diese 
Fragen zu behandeln.

Für die Mitglieder der Ständigen 
Produktionsberatungen der Betriebe 
ist es wichtig, daß sie unter dem Ge­
sichtspunkt der Verwirklichung der 
Pläne der technisch-organisatori­
schen Maßnahmen (TOM) eine lau­
fende Kontrolle bei ihren Zusam­
menkünften durchsetzen. Wichtig ist 

(Fortsetzung auf Seite 3)

Michl nur Vorbeigehen
Die hier abgebildete Zwillingsschere, die für die Texturblechstraße in Tstl 

vorgesehen ist, sollte einen geschützteren Platz als den vor Mw 3 erhalten. 
Die Witterungseinflüsse machen die Maschine keinesfalls wertvoller. Für 
besonders wertvoll müssen einige Kollegen die Kiste (im Bild vorn rechts) 
mit Gußteiien hatten. Sie wurde sehr ordentlich mit einer Piane abgedeckt 
und beschwert, daß ja kein Regen an den Kisteninhalt gelangt. Die Guß­
teile werden, bevor sie in die Fertigung kommen, in der Sandstrahlerei be­
arbeitet.

Es gehen täglich viele verantwortliche Funktionäre des Werkes an dieser 
Maschine vorbei, und keinen stört es, wenn wertvolles Material unbrauch­
bar wird. 3 Fotos: Rehausen*

Nagelneue Vorrichtungen liegen in einer Ecke in Mw 2 vor der Werk­
zeugausgabe. Dort sind sie zwar der Witterung nicht ausgesetzt, aber sie 
liegen in malerischer Unordnung in der Gegend herum.

Uber Platzmangel wird immer wieder geklagt, aber den Platzmangel 
selbst beseitigen zu heifen, ist scheinbar zuviel verlangt. Zu dieser Mei­
nung muß man kommen, wenn man das Bild und die Ecke in Mw 2 sieht.

Die Vorrichtungen können doch ordentlich gelagert werden, zum Beispiel 
übereinander, mit Brettern oder schwachen Bohlen als Zwischenlagen, um 
eine Beschädigung zu 
ausgesetzt und bilden 
und Nachtschicht.

vermeiden. Zur Zeit sind diese jeder Beschädigung 
außerdem eine Unfallquelle nicht nur für die Spät­

2x0
Es war einmal ein Mitarbeiter im 

Transformatorenwe'rk in Oberschöne­
weide, der reichte einen Verbesse­
rungsvorschlag ein, auf dem nur die 
Formel 2x0 = 5 stand. Die Bear­
beiter aller eingehenden Verbesse­
rungsvorschläge prüften den Vor­
schlag genauso schnell und gründlich 
wie immer. Aber diesmal war ihre 
Kunst vergeblich. Sie kamen zu dem 
Schluß, daß sich der einreichende 
Kollege einen Witz erlauben wollte, 
und da sie bei ihrer Arbeit oft Ärger 
und Verdruß mit unverständigen 
Kollegen haben, luden sie den vor­
schlagenden Mitarbeiter ein. Doch 
sie wurden sehr enttäuscht.

Unser lieber Mitarbeiter war ein 
ernster und korrekter Kollege, der 
mit offenen Augen das Betriebsge­
schehen studiert. Er entwickelte die 
ungeahnten Perspektiven, die sich 
bei der Anwendung seiner Zauber­
formel ergeben. Die Erfüllung aller 
Planteile ist für 1961 und für alle Zu­
kunft im TRO gesichert! Zur Erläute­
rung gab er einige Beispiele:

Zweimal keinen Trafo geliefert = 
5 Trafos oder

zweimal nichts eingespart = 
5 TDM Nutzen usw. usf.

Unser verbesserungswütiger Mitar­
beiter war sehr erstaunt, als sich die 
Kollegen von TNN verständnislos an­

5
sahen und die bekannte Handbewe­
gung zur Stirn machten.

Die Begründung und Erläuterung 
seines Vorschlages war einfach und 
einleuchtend:

Ostersonnabend — Vorarbeit = 
5 Stunden.

Zweimal Sonnabendnachmittag 
(11. März und 18. März 1961) nicht 
anwesend = 2x0, dafür Ostersonn­
abend frei = 2x0 = 5 Stunden (aber 
bezahlt!)

Warum soll diese Formel einmal 
richtig und einmal falsch sein? Zum 
Glück aller beteiligten Kollegen han­
delt es sich ja um ein Märchen, um 
ein TRO-Märchen allerdings. Denn* 
an den beiden oben erwähnten Sonn­
abendnachmittagen haben ja immer-' 
hin fast 100 Kollegen gearbeitet, und 
die restlichen 3000 bis 4000 Kollegen 
fallen bestimmt nicht ins Gewicht.

Schade, schade! Die Wunderformel 
wäre auch zu schön gewesen. BerG

*
Zu den fast 100 Kollegen, die an 

den beiden Sonnabenden, dem 11. und 
18. März, vorarbeiteten, gehören auch 
die von KML und KMP. Immerhin 
haben diese Kollegen mehrere Ton­
nen Schrott, einen Waggon Holzwolle 
und einen Kahn Nutzholz entladen.

Den Kolleginnen und Kollegen, 
die die Vorarbeit für den Sonnabend 
vor Ostern abgeleistet haben, 
hiermit Anerkennung 
werden, denn zuviel 
nicht an den beiden 
vorgearbeitet haben.

soll
ausgesprochen 
waren es, die 

Sonnabenden
Redaktion

www.industriesalon.de
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Mehr Vertrauen, 
bitte!

Wenn dieser Beitrag in der Be­
triebszeitung erscheint, ist der 
Frauentag schon eine ganze Weite 
vorbei. Auch in unserem Betrieb 
wurden an diesem Tage viele Frauen 
ausgezeichnet, es wurde ihnen Dank 
ausgesprochen für ihre aktive und 
fleißige Mitarbeit in unserem Betrieb 
bei der Erfüllung unserer Aufgaben.

Ein ungutes Gefühl steigt aber doch 
hoch oder solite zumindest hoch­
steigen, wenn man sich einmal ver­
gegenwärtigt, wie es eigentlich bei 
der Besetzung von leitenden Funk­
tionen durch Frauen in unserem 
Betrieb aussieht.

Ungefähr ein Viertel aller im TRO 
Beschäftigten sind Frauen. Das ist, 
sollte man annehmen, ein nicht ge­
ringer Prozentsatz und müßte sich in 
der Leitung des Betriebes wider­
spiegeln.

Daß dem nicht so ist, müßte Stoff 
zum Nachdenken geben. Beispiele 
überzeugen am meisten. Wie sieht es 
nun wirklich aus?

Angefangen von der Werkleitung,

Brigade .Ernst Thäimann" 
antwortet...

In eurem Artikel im „Transforma­
tor" Nr. 10 fragt ihr uns, die Brigade 
„Emst Thälmann", ob wir uns auf 
unseren Lorbeeren ausruhen? Wir 
können dazu nur sagen, daß es nicht 
so ist.

In unserer Brigadeverpflichtung, 
die wir immer erneuern, wird unser 
Brigadeleben weiter so geführt wie 
vor unserer Auszeichnung.

Zum Beispiel führen wir unsere 
Brigadeabende weiter durch, wir 
machen gemeinsame Theaterbesuche, 
wir delegierten für drei bis vier 
Monate vier Kollegen in die Vor­
werkstätten, um dort sozialistische 
Hilfe zu leisten. Weiterhin delegier­
ten wir Kollegen zu Aussprachen in 
das Berliner Rathaus und in den 
Klub der Film- und Bühnenschaffen­
den, wo Aussprachen mit den Künst­
lern unserer Republik geführt wur­
den, um eine bessere Zusammen­
arbeit mit den Künstlern und den 
sozialistischen Brigaden zu erreichen.

Aber bei diesen Aussprachen haben 
wir immer Kollegen unseres Betrie­
bes vermißt, die um den Titel „Bri­
gade der sozialistischen Arbeit" 
kämpfen.

Außerdem haben wir Verbindung 
mit der Schalterbaubrigade „1. Mai" 
in Budapest aufgenommen.

Wenn es jetzt in unserem Betrieb 
still geworden ist und man nichts 
mehr von unserer Brigade hört, so 
können wir uns das nur damit er­
klären, daß sich keiner von der 
Werkleitung, BPO oder BGL sehen

Sozialistische Rekonstruktion ...
(Fortsetzung von Seite 2)

... auch für die Entfaltung der 
schöpferischen Mitarbeit aller Kolie- 
gen die Arbeit mit den Meisterfonds 
und dem Siebenjahrplanfonds.

Daß die Mitarbeit von Kollegen 
in sozialistischen Arbeitsgemein­
schaften nicht immer ihren Nieder­
schlag in konkreten Maßnahmen 
findet, zeigten die Hinweise des 
Kollegen E h 1 e. Seine Verärgerung 
darüber, daß die Vorschläge und 
Hinweise des Kollektivs bei der 
Ausarbeitung des Projektes Kasten­
hof nicht beachtet wurden, ist ver­
ständlich. Außerdem stellt diese Ne­
gierung des Kollektivs eine Verlet­
zung sozialistischer Leitunsprinzi- 
pien dar. Mit dem Mauerdurchbruch 
zur Villa war es ähnlich.

Es ist klar, daß in bestimmten Fäl­
len und aus verschiedensten Grün­

über Betriebs- und Bereichsleiter, 
Abteilungsleiter, Meister und Briga- 
diere, die einen Personenkreis von 
274 Personen umfassen, sind drei 
Frauen. Oder anders gesagt, wir 
hatten eine Frau als Abteilungsleiter 
und zwei weibliche Brigadiere. 
Wollte man jetzt das Argument der 
Besonderheit unseres Betriebes ins 
Feld führen, hieße das nichts ande­
res, als Frauen die Fähigkeit, lei­
tende Funktionen auszuüben, abzu­
sprechen. Aber ein weiteres Bei­
spiel. In den Leitungen und Vor­
ständen der Grundorganisationen 
der SED unseres Betriebes und den 
Massenorganisationen ist der pro­
zentuale Anteil der Frauen ebenso 
relativ niedrig. Er beträgt ungefähr 
12 Prozent, wobei in der Parteilei­
tung eine Frau und in den Vorstän­
den der GST und KDT überhaupt 
keine Frau vertreten ist. Von den 
72 Mitgliedern der Ständigen Pro­
duktionsberatung sind drei Frauen.

Ein anderes Beispiel zeigt jedoch 
die Aktivität der Frauen. Von den 

läßt. Bis zu unserer Auszeichnung 
waren diese leitenden Funktionäre 
jeden Tag m der Brigade. Aber 
jetzt? Da wurde auch jeder Artikel, 
jede Aussprache und was es nicht 
alles gab mit der Brigade „Andres/ 
Simdorn" verbunden, so daß es uns 
und den anderen Kollegen schon zu­
wider war.

Wir würden uns besonders freuen, 
wenn der Brigade „Wilhelm Pieck"

Herzlichen Glückwunsch
Einem der aktivsten Mitarbeiter 

unserer Betriebszeitung, dem Kolle­
gen Karl Wetzel, wünscht die Redak­
tion des „Transformator" zu seinem 
70. Geburtstag noch viele Jahre Ge­
sundheit und Schaffenskraft.

Kollege Wetzel ist unseren Kolle­
ginnen und Kollegen durch seine gute 
Mitarbeit in der BGL und in einigen 
Kommissionen bekannt. So im Zen­
tralen Ausschuß für Ständige Pro­
duktionsberatungen, R-Konten-Bewe- 
gung, sozialistischen Wettbewerb und 
der Betriebssektion der Kammer der 
Technik.

der Titel „Brigade der sozialistischen 
Arbeit" verliehen wird, urh mitein­
ander und nicht gegeneinander den 
Kampf aufzunehmen, den 34 Briga­
den unseres Betriebes zu helfen, da­
mit wir schneller unsere gemein­
samen Ziele erreichen.

Brigade „Ernst Thälmann"

den Vorschläge nicht realisiert wer­
den können. Dann muß aber ver­
langt werden, daß dem Kollektiv die 
Gründe für die Ablehnung bekannt­
gegeben Werden.

In den Schlußbemerkungen be­
tonte Kollege Klee, daß sich in sol­
chen Vorkommnissen zeige, daß 
es auch in unserem Betrieb noch 
Anzeichen von „Managertum" gibt. 
Diese schädlichen Auffassungen 
müssen, wo sie auch auftreten, mit 
Hilfe des Kollektivs überwunden 
werden. Sie hemmen die Aktivität 
unserer Koliegen und erzeugen Pas­
sivität. Aber passiv darf sich keiner 
verhalten, wo es um die Entwick­
lung unseres Betriebes geht, wo es 
darum geht, wie wir unseren Anteil 
am Siebenjahrplan erfüllen, der für 
uns letztlich Frieden und Wohlstand 
bedeutet. i Orp. 

103 Brigaden unseres Betriebes 
kämpfen 36 um den ^Tietel „Brigade 
der sozialistischen Arbeit"! Zwei 
Frauen, haben wir eben festgestellt, 
sind als Brigadiere eingesetzt. Beide 
Brigaden kämpfen um den Titel.

Warum das alles aufgezeigt wird?
Einmal um festzustellen, daß auf 

die Mitarbeit unserer Frauen in lei­
tender Steilung zu wenig Wert ge­
legt wird, andererseits um aufzuru­
fen, mit dieser Unterschätzung end­
lich Schluß zu machen.

Der 8. März darf nicht zum Ver­
teilen von Pflästerchen herabgewür­
digt werden. Unsere Frauen haben 
es verdient, mehr und aktiver bei der 
Leitung unseres Betriebes mitzuar­
beiten. Ansonsten: Es wäre die beste 
Vorbereitung für den Frauentag 1962, 
wenn bis dahin vori den 81 Abtei­
lungen und 71 Meistereien eine Viel­
zahl durch Frauen geleitet würde.

-rd-

KWO
Höchstleistung im Kww — 

101 t erreicht
Seit dem Umbau 1959 in unserem 

Kupferwarmwalzwerk waren unsere 
Kollegen bemüht, die 100-t-Grenze 
in acht Stunden bei Kupfer 6,5 mm 0 
zu erreichen. Im vergangenen Jahr 
kam man dem gesteckten Ziel schon 
wesentlich näher. Es wurden Lei­
stungen bis 93 t erreicht. Und im 
Januar 1961 waren es bereits 97 t. 
Jedoch die Leistung, die in der Nacht 
vom 24. zum 25. Januar 1961 erreicht 
wurde, stellte alle bisher vorange­
gangenen Leistungen in den Schat­
ten. Die Kollegen der Schicht Rud- 
n i c k i walzten 101 t Kupfer 6,5 mm 
Durchmesser.

Das ist eine hervorragende Höchst­
leistung unserer Kollegen im Kup- 
ferwarmwalzwerk, die seit 1945 er­
reicht wurde.

Im Namen der Redaktion und auch 
aller Kabelwerker danken wir den 
Kollegen der Schicht Rudnicki für 
ihre gute Tat.

Auf der Wahlversammlung gab Kame­
rad Schröder den Rechenschaftsbericht, 
der von dem Kameraden W. Müller vor­
getragen wurde. Wir bringen auszugs­
weise den Teil, der sich mit der bisheri­
gen Arbeit des DBK im Betrieb befaßt, 
sowie die Aufgabensteilung für das neu­
gewählte Betriebskomitee.

Es sind acht Jahre her, seitdem 
wir in unserem Betrieb, dem Trans­
formatorenwerk „Karl Liebknecht", 
die Betriebsgruppe des Deutschen 
Roten Kreuzes gründeten. Am 15. Fe­
bruar 1953 begannen wir mit sechs 
Mitgliedern unsere Arbeit im Dienste 
der weltumspannenden Idee des 
Roten Kreuzes. Im letzten Quartals­
bericht wurden 137 Mitglieder und 
108 Freunde in unsere Organisation 
aufgenommen.

Weit über 100 Mitglieder erhielten 
mit Unterstützung der Werkleitung 
durch Freistellung unter Weiterzah­
lung des Lohnes ihre Grundausbil­
dung; zahlreiche Mitglieder wurden 
in Führungskader-Lehrgängen, Fort- 
biidungsiehrgängen, durch 14tägigen 
Einsatz in Poliklinik und Unfallstelie 
weiterqualifiziert. Ferner wurde ein 
Lehrgang der Breitenausbildung bei 
der GST Motorsport durchgeführt. 
Zwei Kameradinnen, Ingrid Salzmann 
und Lieselotte Kranich, erwarben 
die staatliche Anerkennung als DRK- 
Pfleger. Unzählbar sind die Hilfe­
leistungen unserer Kameraden in all 
diesen Jahren. Aliein die registrier­
ten Hilfeleistungen im III. Quartal 
(Juli bis September) 1960, einschließ­
lich Kinderferienlager und Kranken­
wagen-Einsätze, betrugen 2363. Das 
Minimum der monatlich in den Werk­

KWK

1025 VV im Jahre 1960 / Kol­
legin Borchmann als Frau unter 
den drei ersten / Verpflichtung 
der Abteilung Neue Technik für 
1961: 1,5 Millionen DM Selbst­
kostensenkung durch Rationali­
satoren- und Erfinderbewe­
gung / Dank des Werkleiters an 

alle Neuerer.
Unter den 24 Ausgezeichneten be­

finden sich 10 Arbeiter, 2 Ange­
stellte, 2 Spezialisten und 10 Wirt­
schaftsfunktionäre. Nur 3 Frauen

Einen neuen Weg beschritt unsere 
Betriebsakademie, als sie nicht war­
tete, bis die Kollegen zu ihr kamen, 
sondern selbst am 8. Februar in die 
Werkstatt zu den Kollegen ging. 
„Neue Technik" war das Thema einer 
laufenden Vortragsreihe, die von der 
sozialistischen Arbeitsgemeinschaft 
„Neue Technik" nun regelmäßig 
durchgeführt wird.

In lebhafter und leichtverständ­
licher Form verstand es Kollege 
Ertel, die Vorteile und Notwendig­
keiten der neuen Technik auf dem 
Gebiete der Nachrichtenübermitt­
lung den 35 anwesenden älteren 
und jüngeren Kollegen vorzutragen. 
An sichtbaren Beispielen der Ver­
wendungsmöglichkeiten dieser neuen 
Bauweise wurde jedem Kollegen 
klar, welche Einsparungen und Ver­
besserungen in Herstellung und Be­
triebssicherheit sowie zeitsparende 
Reparaturen die neue Technik mit 
sich bringt. Genauso wurde verständ­
lich gemacht, daß die neuen Erkennt­
nisse ein viel schnelleres Vorwärts­
treiben der zu dieser Technik not­
wendigen Materialien und Bauele­
mente notwendig macht.

Diese Vortragsreihe wird fortge­

24 waren die Besten

FW

Unterricht aber „Neue Technik" 
direkt am Arbeitsplatz

DRK-Betriebskomitee
stätten registrierten Ersten Hilfen 
beläuft sich auf etwa 140. Stellt man 
sich vor, daß unsere Kameraden im 
Haushalt im öffentlichen Leben, ja 
selbst am Arbeitsplatz Hilfe leisten, 
ohne ein Wort darüber zu verlieren, 
so kann man etwa ermessen, in wel­
chem Grade unsere Organisation 
auch bei uns im TRO an Bedeutung 
gewonnen hat. Die Zahl der tatsäch­
lichen Hilfeleistungen liegt um ein 
Vielfaches höher, weil wir' die mei­
sten nicht gemeldet bekommen. Diese 
Tatsache spricht für unsere Mitglie­
der; richtiger wäre es jedoch, wenn 
sich Betriebsgesundheitswesen und 
Deutsches Rotes Kreuz ein möglichst 
vollständiges Bild machen können 
über die Wirksamkeit unserer Mit­
gliedschaft.

Zweifellos hat unsere Organisation 
in den Jahren ihres Bestehens eine 
gute Entwicklung genommen, und es 
kann von niemandem bestritten wer­
den, daß eine ganze Anzahl unserer 
Mitglieder ihre Mitgliedschaft im 
DRK sehr ernst nehmen. Stehen wir 
uns jedoch die Frage, ob wir ins­
gesamt die Aufgaben des Deutschen 
Roten Kreuzes ghiöst haben, daß wir 
jeder Zeit den Anforderungen, die 
unserer Organisation im nationalen 
und internationalen Rahmen gestellt 
wurden, auch gewachsen sind, so muß 
diese leider verneint werden. Unser 
Wirken im Betrieb wie in der Offent- 
iichkeit ist leider nur Stückwerk, da 
nur knapp die Hälfte unserer Mit­
glieder sich ihrer freiwillig über­
nommenen Verpflichtung zur aktiven 

konnten sich in dieser Gruppe be­
haupten.

Interessant ist noch zu hören, daß 
von den 1960 eingereichten VV 679 
realisiert wurden und daß der 
geschätzte Jahresnutzen daraus 
1 030 910 DM beträgt. Die Selbst­
kostensenkung durch das Rationali­
satorenwesen hat demnach in diesem 
Jahr einen erfreulichen Aufschwung 
genommen. In diesem Zusammen­
hang verpflichtete sich die Abteilung 
Neue Technik zu einer Selbstkosten­
einsparung von 1,5 Millionen DM 
im Jahre 1961.

setzt. Für die Kollegen der Montage 
Sender war die aufgewendete Zeit 
von wirklichem Nutzen, und es wird 
sich gewiß ein Stamm von Lern­
begierigen bilden.

Max Fischer, Brigadier
KWO 25g ooo DM 

Gesamtnutzen...
... brachte der Verbesserungsvor­

schlag 68/58 ein, der am Ende des 
Jahres 1960 endgültig abgerechnet 
werden konnte.

Bei diesem Verbesserungsvorschlag, 
der von den Kollegen Lauer, Flanz 
und R u d z i n s k i eingereicht wurde, 
ging es um das Umspulen der Kup­
ferdrahtspulen mit verschobenen 
Drahtlagen. Zum größten Teil wurde 
der Draht von diesen Spulen abge­
wickelt. Es blieb jedoch immer noch 
ein Rest übrig, der mit Hammer 
und Meißel entfernt wurde.

In dem Verbesserungsvorschlag 
wurde vorgeschlagen, einen Umspul­
bock aus der Df sich auszuleihen. 
Aber dieser Wunsch konnte leider 
nicht erfüllt werden, weil die Draht­
fabrik die Umspulböcke selber 
braucht.

Mitarbeit bewußt sind. Es ist keine 
gute Ausrede, wenn Kameradinnen 
und Kameraden auf Befragen erklä­
ren, daß sie so wenig Zeit haben, 
weil der Haushalt sie völlig in An­
spruch nähme und dgl. mehr. Ich 
denke, wir haben genügend andere 
Beispiele, wo man auch nicht sagen 
kann, daß Kinder oder Haushalt 
wegen der aktiven Tätigkeit des 
Vaters oder der Mutter vernachlässigt 
werden. Wir haben auch jüngere 
Kameraden, die sogar trotz Berufs­
tätigkeit und Abendstudium manche 
freie Stunde für das Rote Kreuz und 
damit für unsere Mitmenschen auf­
bringen. Selbstverständlich bedeutet 
das eine besondere Kraftanstren­
gung. Auch unsere jüngeren Kame­
raden könnten etwas wirksamer 
werden.

Damit drängt sich gerade die Frage 
auf: Wie steht es mit dem Bewußtsein 
unserer Mitglieder? Wie erkennen 
unsere Kameraden überhaupt die 
Hauptaufgabe des Roten Kreuzes? 
„Nicht Krankheiten [indem, sondern 
Krankheiten verhüten", heißt unser 
Wahispruch im sozialistischen Ge­
sundheitswesen! Nicht erst warten, 
bis es soweit ist, zu helfen, sondern 
rechtzeitig eingreifen, um Krank­
heiten, Verietzungen oder sonstige 
Schädigungen der Gesundheit unserer 
Menschen zu verhindern. Das ist 
unsere wahrhaft lohnenswerte Auf­
gabe.

Wi] fordern von unseren Mitglie­
dern bei ihrer Aufnahme die Bereit-

(Fortsetzung Seite 4)
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Bibliothek des Meisters
Seit je hat das Wort „Meister" 

einen besonders guten Klang. Es ist 
Ausdruck der allgemeinen Wert­
schätzung gegenüber einem Men­
schen, der sich in der Industrie, im 
Handwerk — oder im übertragenen 
Sinne in der Kunst — besonders be­
fähigt zeigt und schöpferisch zu ar­
beiten versteht. In der sozialistischen 
Industrie sind heute — wie überall 
— die Anforderungen an den Mei­
ster bedeutend gewachsen. Die vom 
Verlag Die Wirtschaft, Berlin, jetzt 
neu herausgegebene „Bibliothek des 
Meisters" wird ihn künftig dabei un­
terstützen, diesen erhöhten Anfor­
derungen gerecht zu werden. Sie ent­
hält alles Wissenswerte, was für den 
Meister als Leiter eines Kollektivs 
werktätiger Menschen und als Or­
ganisator der Produktion von Be­
deutung ist. Dadurch wird jedes ein­

zelne Heft der Schrift sowohl für 
den künftigen als den erfahrenen 
Meister zu einer Quelle wertvoller 
Anregungen. Es liegt nunmehr vor: 
„Der Meister im volkseigenen Be­
trieb". In Vorbereitung sind: „Der 
Meister — Material, Technologie, 
neue Technik", „Rechnungswesen für 
den Meister", „Plan TOM im Rah­
men des Planes Neue Technik und 
die Aufgaben des Meisters", „Der 
Meister und die Arbeitsnormung" so. 
wie 17 weitere Hefte, die — gleich 
den ersten — dem Meister einen um­
fassenden Überblick über einzelne 
Seiten seiner vielfältigen Tätigkeit 
geben.

Sämtliche 22 Hefte der Schriften­
reihe können auch im Abonnement 
direkt beim Vertag bezogen werden.

Der Preis* pro Heft beträgt bei 
etwa 100 Seiten 2 DM.

3. Bad Suderode/Südharz (80 Kin­
der) 4.—24. August.

Die Antragsbogen sind in jeder 
AGL bei dem zuständigen Funktio­
när der Kommission erhältlich. (Wei­
tere Berichte folgen)

W. Bartoeck
Vorsitzender der Kommission 
Sozialistische Erziehung der 

Kinder

FriihjahrswattHauf
Am Sonnabend, dem 15. April, 

werden die Schüler der Betriebs­
berufsschule des TRO in der Zeit 
von 9 bis 12 Uhr im Pionierpark 
„Ernst Thälmann" beim traditionel­
len Frühjahrswaldlauf in ihrer je­
weiligen Altersgruppe an den Start 
gehen.

nannt Vogelmühle), Erzgeb.: (100 
Kinder). Ein Durchgang vom 11. bis 
31. Juli.

Speiseplan für die Zeit vom 10. bis 15. April

Frohe Ferientage auch 1961 
für unsere Kinder

anzeigt, so 
Betriebszeitung 

gegebenen Zeit 
und Kollegen

Wie das Werk einer Uhr, wenn es 
in Ordnung gehalten und hin 
und wieder aufgezogen wird, die 
jeweilige Tageszeit 
unterrichtet die 
alljährlich zur 
alle Kolleginnen
über die Vorbereitung und Durch­
führung der Kinderferiengestaltung 
durch die Kommission „Sozialistische 
Erziehung der Kinder".

Die Anzahl der Helfer bzw. Grup­
penleiter ist zu zwei Dritteln vor­
handen, da sich ein großer Teil der 
erfahrenen Helfer wieder zur Mit­
arbeit bereit erklärt hat.

Die Qualität des Lagers steht im 
Zusammenhang mit dem Helferkol­
lektiv. Jeder Kollege muß wissen, daß 
sich sein Kind in guten Händen be­
findet. Helfer bzw. Gruppenleiter in 
einem sozialistischen Betriebsferien­
lager zu sein, ist eine besonders große 
Ehre. Es ist kein Urlaub. Wer mit 
diesem Gedanken spielt, wird 
eines Besseren belehrt. Er sollte sich 
nicht erst melden, da er sofort wie­
der nach Hause geschickt wird. Das 
höchste Gut unseres Staates ist die 
Jugend, sind die Kinder. Sie sollen 
sich in den drei Wochen im Ferien-

fürlager erholen und neue Kräfte 
die kommende Arbeit in der Schule 
sammeln. Die Arbeit im Betriebs­
ferienlager ist ein Bestandteil 
des einheitiichen, lang andauernden 
Erziehungsprozesses unserer Kinder.

Wo fahren die Kinder unseres 
Werkes in diesem Jahr hin?

1. Prenden: 1. Durchgang vom 11. 
bis 31. Juli, 2. Durchgang vom 4. bis 
24. August.

2. Borstendorf, Kreis Flöha (ge-

Da die Körperkultur ein wichtiges 
Mittel der sozialistischen Erziehung 
ist, wollen wir auch in diesem Jahr 
die Sommersportzeit der Schule offi­
ziell mit dem Waldlauf beginnen.

Wir rufen alle Schüler der Be­
triebsberufsschule auf, weiterhin den 
Sport gründlich zu pflegen und in 
den Monaten März und April sich be­
sonders für den Waldlauf einzuset­
zen.

Absolute Bestzeit der Vorjahre: 
4:59,0 Minuten; Strecke: 1620 m.

Vorwärts zum Frühjahrswaldlauf 
am 15. April!

Gericke
Direktor der BBS

Essen I
Montag: Gemüse-Eintopf mit Fleisch 
Dienstag: Rinderherz, pikant, mit 

Krautsalat, Salzkartoffeln
Mittwoch: Dtsch. Beefsteak mit

Mischgemüse, Salzkartoffeln
Donnerstag: Erbsen mit Pökelfleisch, 

Kompott
Freitag: Fischfilet mit Mayonnaisen- 

salat
Essen II

Montag: Spaghetti mit Tomaten­
tunke, gek. Schinken

Dienstag: Kaßlerbraten mit Rotkohl, 
Salzkartoffeln

Mittwoch: Rinderbraten mit Bay­
rischkraut, Salzkartoffeln

Donnerstag: Reis-Eintopf mit Toma­
tenmark und Rindfleisch, Pudding 

Freitag: Wellfleisch mit Erbsbrei, 
Sauerkohl, Kartoffeln

Schonkost
Montag: Grüne-Bohnen-Eintopf mit 

Fleisch

Dienstag: Leberragout mit Möhren; 
geraspelt, Breikartoffeln

Mittwoch: Kalbsbraten mit Blumen­
kohl, Kartoffeln

Donnerstag: Hefeklöße mit Blau­
beeren

Freitag: Fischfilet, ged., mit Peter- 
silientunke, Kartoffeln

Gedeck 1,40 DM
Montag: Milchsuppe, Kaßlerpastete 

mit Rotkohl, Salzkartoffeln, Kom­
pott

Dienstag: Tomatensuppe, Sauer­
braten mit Kartoffelklößen, Kom­
pott

Mittwoch: Pilzsuppe, Kotelett mit 
Schoten, Salzkartoffeln, Pudding

Donnerstag: Linsen-Eintopf mit
Knacker, Kompott

Freitag: Kraftbrühe, gef. Krautrou­
lade, Salzkartoffeln, Pudding

Änderungen vorbehalten
Weitere Gerichte sowie Kompotte 

und Frühstücksbedarf siehe Tages­
karte — Aushang in? Speisesaal

Speiseplan für die Zeit vom 17. bis 22. April

Drews
FD J-Sekretär

Die Betriebsberufsschule des TRO 
hat im Wettbewerb der Berliner Be­
triebsberufsschulen um die höchste 
Teilnehmerzahl des II. Tischtennis­
turniers der Tausende mit 216 Teil­
nehmern, bei einer Schülerzahl von 
411, den ersten Platz belegt.

Der Wettbewerbspreis in Form 
einer neuen Tischtennisplatte wird 
die vorhandenen Trainingsmöglich­
keiten wesentlich verstärken.

*
Standardisierung ist die Ver­

einheitlichung und Typung von

Erzeugnissen und Verfahren 
durch Ausarbeitung und Fest­
legung technisch und ökono­
misch optimaler Lösungen sich 
wiederholender Fälle und ihre 
konsequente Einführung in die 
Produktion. Die systematische 
Verbindung der Standardisie­
rung mit der Entwicklung, Kon­
struktion und Produktion er­
möglicht bei geringstem Ar­
beitsaufwand den höchsten

Nutz-
beitsaufwand 
volkswirtschaftlichen 
effekt.

Essen I
Montag: Grüne-Bohnen-Eintopf mit 

Fleisch
Dienstag: Schweinebraten mit Rot­

kohl, Salzkartoffeln
Mittwoch: Schweineroulade mit 

Mischgemüse, Salzkartoffeln
Donnerstag: Milchreis mit Zucker 

und Zimt, Apfelmus
Freitag: Sülze mit Remoulade, Brat­

kartoffeln
Essen II

Montag: Nudel-Eintopf mit 'Rind­
fleisch

Dienstag: Tomatenfleisch mit Gurke, 
Salzkartoffeln

Mittwoch: Kotelett mit Krautsalat, 
Salzkartoffeln

Donnerstag: Wirsingkohl-Eintopf mit 
Fleisch, rote Grütze mit Vanille­
tunke

Freitag: Hammelfleisch mit Zwiebel­
tunke, Salzkartoffeln, rote Beete

Dienstag: Hackbraten mit Spinat, 
Kartoffeln

Mittwoch: Sahnenkotelett mit Misch­
gemüse, Kartoffeln

Donnerstag: Milchreis mit Früchten
Freitag: Kalbsfrikassee mit Breikar­

toffeln
Gedeck 1,40 DM

Montag: Gulaschsuppe, Schweine­
braten mit Möhrengemüse, Salz­
kartoffeln

Dienstag: Schokosuppe, Schweine­
roulade mit Krautsalat, Salzkar­
toffeln, Kompott

Mittwoch: Ochsenschwanzsuppe, Rö­
merbraten mit gern. Salat, Salz­
kartoffeln, Pudding

Donnerstag: Leg. Reissuppe, Gulasch 
mit Kartoffelklößen, Kompott

Freitag: Selleriesuppe, Jägerschnitzel 
mit Paprikakraut, Salzkartoffeln, 
Pudding

DRK-Betriebskomitee
(Fortsetzung von Seite 3)
schäft zur aktiven Mitarbeit, sei es 
am Arbeitsplatz, sei es im öffent­
lichen Leben oder sonst irgendwo. 
Jedenfaiis immer da, wo Menschen 
Hilfe benötigen. Einsatzbereitschaft 
erfordert aber nicht nur bereit sein, 
sondern man muß auch dazu fähig 
sein. Es genügt keineswegs die 
Grundausbildung. Das hierbei er­
worbene Grundwissen muß weiter 
ausgebaut und gefestigt werden. 
Aber wo sind unsere Mitglieder bei 
den monatlichen Schulungen?

Wenn wir das Naheliegende nicht 
zu nutzen verstehen,, wie wollen wir 
dann die Aufgaben im Sinne der 
Werktätigen wirksam und schnell 
Verändern helfen?

Wir müssen aus den Schwächen 
unserer bisherigen Tätigkeit lernen

A64S
Vom Zoozentre Moskau trafen 

kürzlich u. a. Karakals, auch Step­
penluchse genannt, ein. Rs handelt 
sich bei den Tieren um die südwest­
asiatische Form. Unsere Karakals 
haben goidbraun gefärbte, kurze 
Haarkleider mit feinem silbergrauen 
Überflug. Im allgemeinen sieht man 
im Tierpark Steppenluchse aus 
Afrika, die wegen ihrer fahlen Fär­
bung viel weniger attraktiv sind.

Mit dem gleichen Transport kam 
auch ein Sibirischer Luchs, der im 
Gegensatz zu der europäischen Form, 
die ein im wesentlichen rotbraunes 
Fell hat, steingrau mit einigen 
dunklen Tupfen ist. Der Europäische 
Luchs ist schon seit längerer Zeit im 
Tierpark vertreten.

Zu den älteren Tierparkbewohnern 
gehört auch ein Paar Sumpfluchse 
aus Südwestasien, das alljährlich mit 
Nachzucht aufwartet. Der Tierpark 
Berlin kann nun seinen Besu

und sie für die Zukunft abstellen. 
Dazu brauchen wir aber die Mit­
wirkung aller Mitglieder unserer 
Organisation. Wenn jeder nur eine 
kleine Teilaufgabe übernimmt, bleibt 
für jeden nur ein kleines, zusätz­
liches Arbeitspensum. Daher iahtet 
unsere Aufgabe: Verlagerung der 
Aufgaben auf viele Schultern. Daraus 
ergibt sich im einzelnen:

Individuelle Wirksamkeit aller 
Mitglieder des DRK. Herausstellen 
unseres Standpunktes in den Produk­
tion- und anderen Versammlungen. 
Einwirken auf bisher passive Mit­
glieder. Am besten nach dem vorher 
festgelegten Plan. Man soll sie fra­
gen, warum sie nicht zu den Ver­
sammlungen kommen und in wel­
cher Form sie als DRK-Helfer in 
ihrer Abteilung oder Meisterei wirk­
sam sind. Selbst kann man sich die 

ehern zur Zeit vier Formen des 
Luchses zeigen.

Den Tierparkbesuchern wird am 
Außenring in Höhe der weiter park- 
einwärts gelegenen Wolfsfreianlage 
eine Baustelle aufgefallen sein. Hier 
entsteht eine geräumige Anlage für 
Luchse. Diese Tierunterkunft konnte 
aus dem Aufkommen der Gemein­
schaft der Förderer des Tierparks 
vorfristig begonnen werden.

In den Gehegen der Huftiere sind 
verschiedentlich Jungtiere zu sehen. 
So sind bei den Mongolen- und Zak- 
kelschafen verfrühte Osterlämmer 
eingetroffen. Und auch bei den Mam- 
berziegen erfreut ein Zicklein mit 
weißem Oberkopf und weißen 
Ohren, die gegen das sonst schwarze 
Fell abstechen, die Beschauer.

Bei dem starken Rudel Axishir­
sche gibt es auch mehrere Jungtiere, 
und bei dem Nabelschweinen, die das 
weite Gehege neben den Wildschwei­
nen bewohnen, fallen zwei Jungtiere 
durch ihre Zierlichkeit auf.

Frage stellen: Warum bin ich noch 
nicht Mitglied der Sanitätseinheit 
oder des medizinischen Dienstes? Die 
Art der Frage ist nicht aussdi lag­
gebend. Wichtig ist, daß man mit an­
deren Mitgliedern im Gespräch bleibt 
und als Ergebnis eine höhere Einsatz­
bereitschaft des einzelnen erreicht.

Die wichtigste Aufgabe ist die Ver­
besserung der Leitungstätigkeit. Zum 
Nachteil unserer Organisation ist das 
Betriebskomitee in den letzten zwei 
Jahren, nicht zuletzt durch meine 
Versetzung nach Rummelsburg, nahe­
zu völlig auseinandergefallen. Das 
darf sich nicht wiederholen. Das 
Komitee muß ein Kollektiv sein und 
bleiben. Selbstzufriedenheit und 
Selbstherrlichkeit haben in der Lei­
tung einer demokratischen Massen­
organisation keinen Platz. Sie hin­
dern den Kollektivgeist und damit 
die Initiative jedes Leitungsmit­
gliedes. '

Der Vorsitzende des Betriebskonti, 
tees hat außer der Verantwortung 
auch die schwierigste organisatorische 
Aufgabe. Ihm obliegt es, die Auf­
gaben zu verteilen und die Ergeb­
nisse der Arbeit abzustimmen. Der 
Vorsitzende muß für alle Mitglieder 
dasein und im Falle einer Stockung 
oder eines Leerlaufes den organisa­
torischen Mechanismus sofort wieder 
in Gang bringen. Es versteht sich 
damit von selbst, daß Aufgaben, die 
nicht zu seinen Obliegenheiten gehö­
ren, von ihm ferngehalten und von 
anderen, Leitungsmitgliedern über­
nommen werden. Gerade diese 
Schlußfolgerung empfehle ich dem 
neuen Komitee besonders.

„Vom Ich zum Wir!" Dieser Wahl­
spruch muß auch **ei unserer Arbeit 
im Vordergrund stehen. Tragen wir 
unseren Teil dazu bei, nicht nur, 
indem wir uns bemühen, an unserem 
Arbeitsplatz beste Qualität zu lie­
fern, sondern darüber hinaus auch 
als Mensch Vorbild sind. Das Ab­
zeichen des Roten Kreuzes ist in 
aller Welt geachtet.

Schonkost
Montag: Grüne-Bohnen-Eintopf mit 

Rindfleisch

Änderungen Vorbehalten
Weitere Gerichte sowie Kompotte 

und Frühstücksbedarf siehe Tages­
karte — Aushang im Speisesaal

Aus dem Leben eines ganz kleinen 
Jungen berichtet dieser Film, von 
seinen kleinen, für ihn selbst so 
großen Entdeckungen, Freuden und 
Kümmernissen. Serjoscha bekommt 
einen Stiefvater, Korostelew, mit 
dem ihn bald ein warmes Ver­
trauensverhältnis verbindet. Diesem 
Vertrauen droht eine schwere Er­
schütterung. Korostelew, Sowchos- 
direktor, wird in einen anderen, weit 
entfernten Sowchos versetzt. Seine 
Frau, Serjoschas Mutter also, wird 
ihn begleiten, und sogar das win­
zige Brüderchen darf mitkommen. 
Nur Serjoscha soll den Winter über 
noch bei Tante Pascha bleiben, weil 
er nicht ganz gesund ist. Das Kind

fühlt: Sie lassen mich nicht aus 
Rücksicht hier, sondern weil ich 
ihnen dort zur Last bin. Leute, die 
man lieb hat, sind keine Last, Sie 
haben mich nicht mehr lieb. Tief 
verletzt trägt Serjoscha seinen gro­
ßen Kummer. Auch Korostelew ist 
bedrückt und traurig. Er ist es 
schließlich, der Stiefvater, der er­
kennt, daß man dem Kind diese 
Wunde nicht zufügen darf, diese Ent­
täuschung, die nie mehr gutzuma­
chen wäre.

Ein frohes und gesundes Oster­
fest wünscht die Redaktion allen 
Lesern des „Transformator".

KREUZWORTRÄTSEL

Waagerecht: 1. Bettuch, 6. Drama 
von Goethe, 7. Seebad und Winter­
kurort in Florida, 8. Schornstein, 11. 
Zierpflanze, 13. in der DDR neuent­
decktes Naturvorkommen, 14. schwei­

zerischer Nebenfluß des Rheins, 17. 
weiblicher Vorname, 18. Abteilung, 
Spalte, 19. chemisches Element.

Senkrecht: 1. ermordeter afrikani­
scher Ministerpräsident, 2. zweifache 
deutsche Goldmedaillengewinnerin 
in Rom, 3. deutscher Grenz- und 
Friedensfluß, 4. Nährmutter, 5. Kü­
chengewürz, 9. deutsche Schriftstel­
lerin der Gegenwart, 10. Fleisch­
speise, 12. Titel von Beethovens
3. Sinfonie, 15. ostsibirischer Strom, 
16. europäische Insel in der Landes­
sprache.

Auflösung aus Nummer [2/6!
Waagerecht: 1. Blak. 1. Bach, 7. Dau­

men, 8. Etat. f0. Kollektive, 14. Ara, iS. 
one, i7. Wettstreit. 22. Aiai, 23. Gentii, 24. 
Eger. 25. Netz.

Senkrecht: i. Bank, 2. Adel. 3. Katia,
4. Beet, 5. anti, 6. Hüte, 9. AVari, tl. 
Onkel, i2. Eros, i3. Kant, i6. Erwin, 17. 
Wabe, 18. Tage, 19. Tier, 20. Eite, 21. 
Tanz.
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